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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Kriegsgefangenen. 
Eine Erzählung von Hildebert Ries. 


Fortſetzung.) 


»Es hat mich ſehr gefreut, Euer Geſtrengen, ſagte Rohn⸗ 
ock mit unverhehltem Triumphe, als der Herr Kriegsrath 
haben wollten, der Herr- Ptokonſul ſollten ſich in das franzöſi⸗ 
che Hauptquartter bei Liſſa verfügen, und unſere Bürgerſchaft 
erklärte, man möge den ganzen Magiſtrat dahin ſenden, nur 
ver Geſtrengen nicht — das nenne ich doch noch den Werth 
nes Ehren mannes erkennen. « — „Schon gut, ſchon gut! 
he Er jetzt zum Bürgermeiſter, vermelde Er meinen Reſpect, 
und üdergede Er Seiner Wohlgeſtrengen die vollzogenen De: 
crete. Vergeſſe Er mir aber nicht den Tobias fogleich her zu 
ſchicken, ſobald er angekommen iſt!e — »Werde nicht erman⸗ 
gein Euer Geſtrengenle — Kohnftod entfernte ſich, und der 
tokonſul eilte in die Wohnſtube das Frühſtück mit den Seini⸗ 
gen und den lieben Breslauer Gäſten einzunehmen. 
Fromberg ſchmauchte ruhig ſein Morgenpfeifchen, Minna 
half an der Zubereitung des arabiſchen Getränkes, die Reoiſtra⸗ 


| 
torin las in einer alten Chronik von Wohlau, welche die ſorg⸗ 
bub Hausfrau als eine höchſt intereſſante Lectüte empfohlen 
6 »Was für Wolken verfinſtern Deine Stirn? fragte From⸗ 
erg den Freund, der ſich an feiner Seite niederließ, ſieht es 
ſchlimm um die Finanzen des Städtchen aus? oder giebt es 
ſonſt Regierungsforgen, die Deinen geſchäftigen Geiſt quälen? 
N 5 Vielleicht kann ich Dir die Titanenlaſt tragen helfen, wenn 
een Schultern zu ſchwer iſt.« — Der Prokonſul lächelte, 
— haſt Dich ſehr umgewandelt — der Diener Gottes 
Dai ſich mit weltlichen Dingen befaſſen. Großen Dank für 
fen ne Theilnahme, aber Du könnteſt mir doch ſchwerlich hei: 
„We — Der Paſtor wollte, neugierig gemacht, mit einem 
auf arum ec dem Protorful in die Rede fallen, als ihr Geſpräch 
eines andere Art unterbrochen wurde. Die hagere Geſtalt 
ziemlich alten und großen Mannes, angethan mit einem 
abe, rothen Rocke, deffen Farbe in der guten Zeit des 17. 
8 vielleicht friſch geweſen ſein mochte, mit gelben le⸗ 
Kan Hoſen, die in den unförmlichen, bis an die Knie gehenden, 
ige enſt efein ſteckten, an denen ein paar Sporen von der 
Bei e kleiner Wagenräder befeftigt waren, und umzürtet mit 


5 alten roſtigen Reiterſäbel aus den Zeiten des Herzogs von 


t 
en edland, trat in das Zimmer. 


Ai 


Fed Auf dem Kopfe trug er ei⸗ 
en erhut mit handbreiten goldenen Treffen, der wahrſchein⸗ 
em Hauptmanne der alten ehemaligen Stadtſöldner zuge⸗ 


hört hatte, an dieſen Hut legte er ehrerbietig die rechte Hand, 
wie er fi) dem Prokonſul näherte. Es war Tobias, der Stadt⸗ 
wachtmeiſter. „Halten zu Gnaden, Euer Geſtrengen, ſagte er 
mit müsfamer militäriſcher Haltung, ich komme pflichtſchuldigſt 
meinen Rapport über die geſchehene Rekognoscirung der feind⸗ 
lichen Armeen abzuftattent«e Als Tobias dies geſprochen hatte, 
warf er ſich in die Bruſt, richtete ſich noch höher auf, und er⸗ 
wartere fo kerzengrade die Anrede des Prokonſuls. Die Frauen 
drängten ſich neugierig berzu, da ſie wußten, zu welchem Zwecke 
der alte Stadtwachtmeiſtet abgeſendet worden war. Mit unver⸗ 
hehltem Antheile erwartete Minna beſonders die Nachrichten 
aus Breslau, indem fie glaubte, vielleicht auch etwas Näheres 
über den Referendarius und Philibert erfahren zu können. 
„Schön, daß Ihr ſchon zurück ſeid, Tobias, « fagte der Prokon⸗ 
ſul, Dich erwartete Euch noch nichts. — „Euer Geſtrengen, 
ich requirirte auf den Stadtgütern Fuhren, wie es im Kriege 
Brauch und Suite iſt, und wie ich von meinem Krigsmeiſter 
und weltberühmten Generale, dem alten Deſſauer in dreizehn 
Schlachten und Gefechten gelernt habe. Wenn ich mich nicht 
hierin nach der Lehre meines nun in Gott ruhenden Herrn und 
Meiſters gerichtet hätte, fo würde ich nicht weit gekommen ſein, 
zumal ich noch ein gar ſehr unerfreuliches Andenken an die 
Schlacht von Kunersdorf in meinem rechten Beine trage. — 
Ungeduldig unterbrach der Prokonſul die abſchweifende Rede des 
Alten. Nun was bringt Ihr füe Nachrichten mit Euch, gute 
oder ſchlimme?« — „Schlimme, ſchlimme, ſehr ſchlimme, 
entgegnete Tobias. Fromberg nahm die Pfeife aus dem Munde 
und legte fie neben ſich, und das Antlitz des Prokonſuls vet fin⸗ 
fterte ſich. »Die Stadt iſt alſo wiklich übergeben ge Hueber 
geben mit Mann und Maus, Euer Geſtrengen! Am 7. Januar 
öffneten die Breslauer die Thore und ließen die Franzoſen ein, 
obgleich fie noch hinlänglich Proviant und Munition hatten, 
ſich vertheidigen zu können. — „Alſo wirklich ?« rief der Pros 
konſul vernichtet aus, fein Antlitz entfärbte ſich und ſeine Hände 
baten ſich unwillkürlich, »ſo iſt dieſer unheilsvolle Streich wirk⸗ 
lich geſchehen und das feſte, ſo gut armirte Breslau in den 
Händen der Feinde deutſcher Freiheit! O Friedrich Wilhelm, 
auf was für Männer haſt Du gebaut, als Du ihnen das Wohl 
und Wehe Deines Landes übergabſt; als Du das Schickſal von 
Millionen in ihre Hände niederlegteſt! Verrath und immer 
wieder Verrath iſt es, was die Grundf e ſten des Erdballes, was 
die Stützen der Throne erſchüttert! Vertath iſt das ſchleſchende 
furchtbarſte Gift, das an jeder beſſern Regung des Menſchen 
geſchlechtes zehrt und alles Gute und Edle, alles Dauernde und 
Wahre zu vernichten ſtrebt! 

DerProtonful ſchwieg, der Paſtor aber ergriff die Hand des 
Freundes und drückte ſieinnig. »Du wirſt ſehr warm, aber ich 
fühle, das Du vollkommenes Recht dazu haſt. Indeſſen laß 
es nur immer gut ſein, einſt kommt doch der Tag, wo ſolche 
Biedermänner, wie Du biſt, gebührend anerkannt werden. Der 
Herr iſt ein gerechter Hirte, er zeichnet die Beſten aus ſeiner 
Heerde aus, und fondert fie bei der günſtigſten Gelegenheit von 
den Räudigen und Schlechten ab. Vielleicht, daß dieſe Stunde 
nicht mehr fern iſt.« — »Gott gebe es,? ſeufzte der Prokon⸗ 
ſul, »daß es bald beſſer um Staat und Unterthanen werde! — 
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Alſo Tobias, die Breslauer Beſatzung iſt kriegsgefangen 2 — 

Kriegsgefangen! völlig kriegsgefengen!e vetſicherte der Stadt: 

wachtmeiſter, »Schande, ewige Schande! für die Nachkommen 
der Siebenjährigen, ſich dieſem Fran zoſenvolke ergeben zu müſſen. 

Pogtaufend, wenn nur der alte Fritz oder mein General, der 

Deffauer, lebte, wir wollten die Hallunken ſchon fegen, wie es 

einſt bei Roßbach geſchehen iſt! An den Rhein zurück müßten 

fie und darm erſaufen, dann geſchaͤhe Ihnen völliges Recht! 
Da fällt mir ein hüdſches Liedchen ein: 


Und naht ſich je ein frecher Feind, 
Die Gaue zu beſchreiten; 
So wird ſich Deutſchland, ſchnell vereint, 
Zum heißen Kampf bereiten! 
Des ſtolzen Gegners Uebermuth, 
Begräbt der Rhein in feiner Fluth! 
Der Rhein und deutſche Krieger, 
Die bleiben immer Sieger le 


Dabei ſchlug der alte Haudegen an den roftigen Saͤbel und 
ein kriegeriſches Feuer blitzte aus den noch immer jugendlich 
ſtrahlenden Augen. »Nächſtens werden die Herren Franzoſen 
wohl auch zu uns kommen, aber laff ns Euer G ſtrengen nur 
gut fein, die Vergeltung wird auch noch einmal an uns fein 1e 
— »Das wollen wir hoffen !« riefen Prokonſul und Paſtor 
einſtimmig aus, Minna aber blickte betrübt vor ſich nieder, die 
Aeußerung der beiden Freunde am Abende der Abreiſe, an der 
Vertheidigung Breslau's Theil zu nehmen, fiel ſchwer auf ihr 
Herz. Mit Schrecken dachte ſie daran, wenn Beide, unter die 
Kriegsgefangenen gehörend, nach Frankreich geſchleppt würden, 
und nimmer wiederkehrten, oder wenn ſie gar bei der Vertheidi⸗ 
gung der Stadt geblieben wären. Dieſer letzte Gedanke machte 
ſie erbleichen und zittern, ſie bebte für — Philibert! Der 
Prokonſul bemerkte die Veränderung der Beſtürzten, er hielt 
dafür, daß die Nachricht von der E nnahme Breslau's in irgend 
einer Beziehung daran die Schuld trage. Tobias, & ſagte er zu 
dem Stadtwachtmeiſter, »gehe er jetzt nach Hauſe ſich auszu⸗ 
ruhen, und hole Er ſich alsdann in der Kämmereikaſſe ſeine Be⸗ 
lohnung, vorläufig weiß ich genug & — Mit ſoldatiſchem 
Gruße verabſchiedete ſich der alte Krieger. 

>D, wie glücklich find wir, & rief jetzt der Paſtor, vdaß wir 
bei Zeiten uns ſalvirt haben! Ja Frau Schwägerin, das muß 
ein Höllenſpectakel in dem Breslau fein! Mir graut fait ſchon 
dabei, wenn ich nur daran denke, wie es da bunt zugehen muß le 

»Wer ſichert uns dafür, e nahm der Prokonſul das Wort, 
vdaß es hier nicht auch fo ergehe? Wenn die Franzmänner uns 
beehren, ſo werden ſie gewiß auf jede Art die übermüthigen Sie⸗ 
ger ſpielen! — Doch darum laßt uns daran denken, bei Zeiten 
Vorbereitungen zu treffen, ehe es zu ſpät wird! Doch jetzt zum 
Frühſtück, wovon uns Tobias abgehalten hat.« — Sie ſetzten 
ſich um den großen runden Tiſch, auf dem die Hausfrau ein 
weißes Linnen, zierlich ausgebreitet, und mit Kaffee und Sem⸗ 
meln beſetzt hatte. Alle langten lüchtig zu, nur Minna nicht, 
ihr ſchmeckte ſelbſt der beſte Freund des weiblichen Geſchlechtes, 
der Kaffee, nicht, ſeitdem ſie über das Schickſal der beiden 
Freunde in Ungewißheit war. 


Eine kurze Zeit verging fo den Bewohnern Wohlau's noch 
in Ruhe und Frieden, aber es war nur ein fehr kurzer Zeit⸗ 
raum. Die Familie ſaß eben wieder bei dem Frühſtücke, da 
ſtürzte Tobias mit all n Zeichen des Schreckens herein, die Angſt 
hatte ihn fo ſetzr ergriffen, daß er ſogar die ſtrenge militäriſche 
Haltung zu beobachten vergaß, die er ſich ſonſt ſeinen Vorgeſetz⸗ 
ten gegenüber angewöhnt hatte. Der Prokonſul blickte ihn er⸗ 
ſtaunt und fragend an. » Halten zu Gnaden, Euer Geſtrengen, 
keuchte er athemlos hervor, ein unabſehbarer Zug von Feinden 
naht ſich unſerer Stadt!« — Die Frauen erbleihten. Der 
Prokonſul ſetzte die Kaffeetaſſe nieder und ſtand auf. „Seid 
Ihr ein alter Soldat, fragte er lächelnd und mit Faſſung, deren 
eine Heldenſeele nut fähig iſt, daß Ihr wie Espenlaub zittert, 
wenn Ihe ein Dutzend franzöſiſcher Uniformen gewahr werdet? 
Faßt Euch und erzählt ordentlich und vernünftig den Hergang 
der Sache. « — 

Der Stadtwachtmeiſter holte tief Athem und fuhr dann in 
ſeinem Berichte fort: »So eben ſind Bauern in die Stadt ge⸗ 
kommen und haben mitgetheilt, daß dte ganze franzöſiſche Armee 
den Weg auf unſere Stadt einſchlage, und fo ſchnell marſchire, 
daß fie jeden Augenblick da fein müſſe. e — Der Prokonſul 


lachte. »Die ganze franzöſiſche Armee! Was wüleden die nur 


in unſerem Städtchen wollen? Ein Haufen verſpr engter Maro⸗ 
deurs wird es fein, weiter nichts lc — »Und was befehlen Euer 
Geſttengen, daß wit machen ſollen ze — „Geht zum Syn dicus, 
beftimmte der Prokonſul, und ſagt ihm, die Franzoſen ſollen, 
ſobald ne angekommen find, auf das Beſte ein quartitt und ver⸗ 
pflegt werden. Wenn es auch nur Marodeurs find, fo weiß 
man doch nicht, was noch nachfolgen kann ls — Tobias griff 
nach der Thürklinke, feinen Rückzug anzutreten, da ertönte vom 
Marktplatz Trommelwirbel und Trompetengeſchmetter hetauf. 
»Sie ſind ſchon dals rief Fromberg und die Frauen traten 
mit allen Zeichen des Schreckens, aber doch neugierig an das 
Fenſter, die bunten Reihen der fremden Krieger zu betrachten. 
»Es ſind preußiſche Umformen darunter, ſagte die Regiſtrato⸗ 
tin, ja ſogar mehr Preußen als Femzoſen — Preußen? 
fragte den Prokonſul, der ſich raſch angekleidet hatte, und trat 
auch an das Fenſter, richtig! es ſind Keiegsgefangene, die hier 
durchtransportirt werden. Nun Tobias, wir wollen an unſere 
Pflicht gehen, wenn ſie auch für jetzt eine recht ſaure iſt. Er 
nahm Hut und Stock und eilte mit dem Stadtwachtmeiſter da⸗ 
von. Ungeduldig hartten die Franzoſen bereits der ſtädtiſchen 
Behörden; als der Prokonſul erfchien, fuhr ihn der Komman⸗ 
deur zornig an und fragte, od die Stadt nicht ſchon davon be⸗ 
nachrichtiget geweſen ſei, daß ein Transport Kriegsgefangener 
ankommen würde, und warum noch keine Vorbereitungen ge⸗ 
troffen wären; Der Prokonſul antwortete herauf gar nichts, 
ſondern fragte den Kommandeur, ob ſie nur hier Rendezvous 
oder Raſttag halten würden? »Riſttag, Raſttag! polterte der 
Kommandeur, und gut Quartier, ja nur gut Quatier für mich 
und meine Leut. Die preußiſche Hund hinſtecken, wo recht 
kalt fein. Haben auch frieren müſſen vor Breslau — »ei⸗ 
der, ſagte der Prokonſul, haben wir kein anderes Logement für 
die Gefangenen, als die Kirche und das Keoſter. Ihre Anzahl 
iſt zu groß, ſonſt ließe ſich wohl irgend ein anderer Ort auffin⸗ 
den. — »Nichts Ha! ganz gut! rief der Kommandeur, ſollen 
unſeren großen Kaiſer ſchon kennen lernen, dieſe Deutſchen, 
Vive Fempereurlæ — Er ſchwang feinen Degen, und don⸗ 
nernd wiederholten die Franzoſen dieſen Ruf. Dann wendete 
er ſich wieder an den Prokonſul. »Aber Herr Maire, für mich 
und meine Leute gut Quartier, ſoaſt ſoll es die Stadt entgel⸗ 
tenl« — »Ein ruhm würdiger Krieger des Kaiſers Napoleon 
wird ſichetlich armen Bürgern keinen Schaden zufügen, eutgeg⸗ 
nete der Prokonſul, dafür bürgt mir der gute Ruf der franzoſi⸗ 
[hen Nation, die keinen Flecken auf ihrem Namen duldet. — 
Geſchmeichelt n ckte ihm der Kommandeur zu. »Weiß gut zu 
tede, Herr Maire, Sie führ eine vernünftige Suade! Franzos 
iſt gut, ſehr gut, gegen Beſiegte, aber kann auch ſehr dös fein, 
tritt man feiner Ehr zu nah. Logir Sie uns jetzt ein. — 
Der Prokoſul ging nun an ſein Geſchäft, wobei ihm die in⸗ 
zwiſchen herdeigeeilten andern Behörden der Stadt redlich hal⸗ 
fen. Das Herz blutete ihm, wenn er die preußiſchen Gefange⸗ 
betrachtete, von denen ſehr Viele nur äußerſt luftig dekleidet war 
ren, und die jetzt nun ihren Aufenthaltsort in den kalten Räu⸗ 
men der Kirche und des Kloſters nehmen ſollten. Aber fo ſeht 
dies auch den braven vaterlandsliebenden Mann ſchmerzte, et 
konnte es doch nun einmal nicht ändern. Die Gefangenen 
wurden nach ihren Ver vahrungsorten gebracht, und ohne Rück⸗ 
ie auf die hertſchende Kalte, ohne Etquickung hineinge⸗ 
pertt, 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Wir gratuliren! 


„Wächter, Wähter!< fihret peer Scheillvoget daß 
Nachts um 12 Uhr vor der Thür des Hauſes, worin ſich rn 
heimiſche Klauſe befindet. Schon zu oft hat er auf ſeinen Ee 
lichen Sıreifzügen den Hausſchlüſſel verloren, als daß er es 1 
ſein Herz bringen könnte, ſich einen ſolchen abermals zu ve 
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ſchaffen. — Der Wächter muß ihm ja das Haus öffnen, und 
wenn er für dieſe Bemühung quartaliter 6 Pfennige bekommt, 
fo mag er damit zufrieden fein! — Wächter! Wächter! Herr 
achtwächter le . 
Der in einiger Entfernung fich befindende wachthabende Res 
dierdeſchützet aber vergräbt fich tiefer in feinen Mantel, und drückt 
ich in den Winkel einer traulichen Hausthür⸗Niſche, indem er 
feine Hellebarde, die Niemandem etwas zu Leide thut, zärtlich 
umklammett, und in einem halb wachen Zuſtande brummt: »Alle 
ubeljahre enen Sechſer! — Ne, davor krümm' ich an mei⸗ 
nem Schlüſſel feinen Bart keen Haar! — Denkt der Kerl, 
Thüraufmachen läßt ſich aus dem Aerwel ſchütteln? — Will 
nen ordentlichen Wächter aus'n Schlafe ſtören um niſcht und 
wieder niſcht? — Schrei Du, daß Du ſchwarz wirſt le 
Herr Schtillvogel aber geht unruhig auf und ab, reibt ſich 
die Hände, räuspert ſich, klatſcht in die Hände, ruft bald Jett⸗ 
chen, ſeine Frau, bald den Wächter. Bisweilen reißt ihm der 
eduldfaden und in derben Flüchen macht er feinem Zorne Luft. 
Der arme Mann! Stände er doch nicht auf der Straße, 
ſondern im zweiten Stock des gegenüberliegenden Hauſes, von 
wo man ſehr bequem fein Stübchen überſehen kann, damit er 
ſeinem MWeischen ein Bischen in die Karte gucken könnte! 
Er, der ungeduldig barrende Mann, glaubt gewiß, daß fie in 
einen uefen Schlaf geſunken ſei, hätte er nur ein wenig auf ſei⸗ 
en Schatten im Schimmer der S:raßenlaterne geachtet, ſo 
Würde er vor der ſonderbaren, hirſchkopfähnlichen Geſtalt ſeines 
N auptes zurückgebebt fein. Sie ſchläft nicht, die junge Frau, 
enn öfters wachen die, fo da ſchlafen follen, und andere fchla= 
— die da wachen ſollen. Doch laßt die junge Frau wachen, 
N fie taub fein für die Stimme ihres Mannes, fie wacht — 
— die Kunſt. Ein junger Maler, ſonſt eine Treppe höher 
idirend, defiadet ſich fo eden bei ihr, um fie, trotz des un voll— 
ammenen Nacht⸗Lampenlichtes, zu potttattiten, er faßt die 
ktüllſizende genau und ſcharf in fein Künſtlerauge, woraus man 
cließt, daß er fie treffen werde; er iſt dabei ſehr füß, ſehr freunde 
cb, die junge Frau muß diefem Beiſpiele folgen, um als freund: 
iches Original eine freundliche Copie zu veranlaſſen. 
Das auf dieſe Weiſe in die Kunſt verſunkene Pärchen hört 
Dr das bekannte Schreien: »Wächter, Wächter ze — und 
Jettchen, mach' auf !« allein man läßt ſich nicht ſtören, die 


achtlampe brennt düſter, es hat den Anſchein, als herrſche tiefe f 


Erl Endlich ader verringert ſich das flammenſpendende Ma: 
al in der kleinen Zinnlampe, der Maler packt Palette und 
inſel zuſammen, und trippelt ſachte, mit Hände: Drud und 
uß, davon, wahrſcheinlich verſprechend, bald wiedetzukehren, 

das Gemälde fottzuſ ten und zu vollenden. 

endlich ald knarrt die Hausthür, denn der Wächter enefchließt ſich 

dem todenden Herrn Schrillvogel die Thür zu öffnen, 

M an muthmaßt indeſſen, daß die junge Frau ihren lieben 

8800 zu feinem Geburtstage mit ihrem wohlgetreffenen Porz 

— holdfreundlichſt üderraſchen werde, und daher rathen wir 

zu d heherrn, ſich des Nachts vor der Hausthür recht duldſam 
betragen, und nicht eher, als um 1 Uor Em aß von dem 

a zu begehren, auch dieſen lieder anſtändig zu honoriren, 

aus das ſtörende Geſchrei vermieden werde. Was kann er⸗ 

und — ſein, als eine angenehme Geburtstagsüderraſchung, 

Keen 1 Mann würde offenbar unklug thun, wenn er feiner fo 

de dür geſinnten Gattin die Freude, überraſchen zu nollen, 
edüede. Wir gratulicen ! 

(b) 


Albernheiten. 


8 Albernheiten giebt es ſehr viele in der Welt. So z. B. 
5 wo !tet Einer den Andern, welches die größte Albernheit iſt, 
fo ver ſich wohl mie verzeihen kann. Der Minſch mag noch 
tz „Gebrechen an ſich haben, wenn ihm nur zeither ein gutes 
Ain M . und er jters das Bewußtſein gehabt, mit den 
duch ep enſchen ſich friedlich geeinigt zu haben. Dies läßt ſich 
ernähren leicht bewerkitelligen; man datf dann nur, wie mir ein 
Nr er Freund fagte, in den Fällen, wo man ditect Unrecht 
Hachgeden und ſich in die Wünſche des Feiteffenden fügen! 
0 — kam auch erſt neulich der Fall im *** ſchen Lokale vor, 
hrete Leute in dem mit geſchmackvollen Anlagen verſehe⸗ 


nen Garten unter der duftenden Laube Platz genommen. 
Kurze Zeit darauf bemerkt der Wirth, der gerade erſt von der 
Stade heimgekehrt war, mit Verdruß, daß einer feiner ſchön⸗ 
ſten Platanenbäume umgebrocen iſt! — Er frägt ſogleich nach 
den Urhebern dieſer Unziemlichkeit, erhält aber beinah von jedem 
der Anweſenden ungenügende, mit Achſelzucken verknüpfte Ant⸗ 
worten. Unterdeß find aber einige von der Geſellſchaft fo ver— 
nünftig, ihm den ganzen Hergang der Sache insgeherm mit u⸗ 
theilen und zugleich die Schuldigen näher zu bezeichnen. — 
Bald nachdem dies geſchehen, nahmen die Angehötigen jenen zum 
Aufbtuch, was jedoch von Seiten des Wirths und ſeiner Frau 
gehindert wird, indem dieſe mit Feſtigkeit erklären, fie nicht eher 
fortgehen zu laſſen, bis fie irgend ein werthvolles Pfand heraus- 
gäben, um damit die Koſten für den ruinirten Baum einſtwei⸗ 
len zu dicken. Die Leutchen wollen ſich jedoch nicht in dieſe eben 
fo ge rechte als billige Anforderung fügen, und erklären frei, die 
Nennung ihres Namens könne wobl auch als vorläufiges 
Pfand gelten! — Als ſich nun die Wiethsleute, wie leicht vor⸗ 
auszuſehen, mit dieſer ſchaalen Erklärung nicht beruh gen, und 
hierauf erwiedern, daß die Herren ſich ihm eben fo gut pſeudonym 
machen könaten, wird der Eine von ihnen affektirt, und 
erklärt mit der größſten Prätenſion, wenn der Wirth es ihm 
auf fein Eyrenwort nicht glauben wollte, fo möge ſogleich des 
Wirths Frau mit ihm nach Haufe kommen, wo fie dann bei 
den Eltern des Angeſchuldigten ſich nach dem ganzen Wohlver— 
halten des Lehrers erkundigen möge. — Iſt ein ſolches Be— 
nehmen wohl anſtändig zu nennen? — Der geneigte Leſer möge 
ſelbſt urtheilen! — 
OY οοτνο. 


Ein Pantoffelbruder. 


Sehr ſonderbar klingt es, wenn wir von einem Manne hd: 
ren, der ſich wegen ſtrenger Kaſſenaufſicht ſeiner Gattin, ſoge⸗ 
nannte Schwängelgroſchen macht, und doch iſt dies, zum 
Ruhm des leidigen Pantoffels ſei es geſagt, bis veilen der Fall. 
Das iſt die Folge davon, wenn eine Frau das Kaſſenweſen zu 
ſtreng und eifrig leitet, und nicht einmal eine Bierquote für ihren 
Maynn ante lineam ſtellt. Der auf dieſe Weiſe conttollirte 
Mann ſucht ſich dann ſchadlos zu halten, und wo es nur irgend 
möglich iſt, macht er feiner Frau ein Zöpfchen, und zwar in einer 
Methode die ſie oft bei der feinſten Weiberliſt nicht zu ahnen 
vermag. Dergleichen Kunſtgriffe eines Mannes ſind gleichwohl 
nicht lobenswerth, und beurkunden eine unverzeihliche Schwäche 
deſſelben — allein wer laborirt wohl in dieſer unvollkommenen 
Wält nicht an irdiſchen Schwächen? — 8 

So kennen wir einen Mann, hier Feigenblatt genannt, 
der es mit den Handwerkern, welche für ihn arbeiten und von 
ſeiner Frau bezahlt werden, ſtets fo abmacht, daß fie immer etwas 
mehr für eine Sache fordern müſſen, und zivar ſoviel, daß wenn 
die Frau auch noch ſo ſehr handelt, doch immer noch ein paar 
Schwöngelgröſchchen für Herrn Feigenblatt Über den Preis herz 
auskemmen, die ihm dann von den Handwerkern heimlich zuge⸗ 
ſteckt werden. Man thut das recht gern, weil Feigenblatts viel 
machen laſſen, und Madame immer ſehr prompt bezahlt. Nun 
kommt noch dazu, daß ein ſo karg gehaltener Mann von andern 
Männern mehr bemitleidet, als verſpottet wird, und daß ein Je⸗ 
der dahin ſtrebt, dem armen Teufel zu einem Taſchengelde zu 
verhelfen, um in ſeiner Geſellſchaft bei einem Glaſe Bier Über 
die Mucken der Weiber räſonniren zu können. 

Darum, Ihr Weiber, die wir meinen, laſſet doch an Eurer 
Geldkiſte eine kleine Beilade für den Mann, ſeid barmberzig 
und gönnet ihn eine Zerſtreuung im ehrſumen Bier- oder Kaffees 
haufe, Ihr werdet doch nicht verlangen, daß der Broterwerber 
immer zu Haufe hocken, und am Ende gar noch Euch Mohrrü⸗ 
ben putzen helfen ſoll?? — Ihr ſeht doch offenbar, daß Ihr 
keinen Profit von Eurer Knauſerei habt. a9) 
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Ueberſicht der am 11 Juni . predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Katholiſche Kirchen. 


St. Johann (Dom). Amtspr. Canon. Dr. Foͤrſter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Fruhpr. Eur, Scholz 6 uhr. Amtspr. Capl. K uſche. 
St. Dorothea. Fruͤhpr. Cur. Lange. Amtspr. Capl. Pantke 9 uhr. 


St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 uhr. 
Nachmittagspr. Capl. Kamhof, 3 Uhr. 


St. Adalbert. Amtspr. Pf Lichthorn 9 uhr. 
Nachmittagspr. Eur. Hübner. 2 Uhr. 


St. Matthias. Cur. Jammer, 9 uhr. 
Corpus Chriſti. Pfarrer Thiel 9 uhr. 

St. Mauritius. Pfarrer Dr. Hoffmann, 9 Uhr. 
St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 uhr 

St. Anton. Cur. Peſchke 9 uhr. 


Welt Begebenheiten. 


„ (Luftpoft). Eine engl. Geſellſchaft bemüht ſich jetzt, in 
Belgien und überhaupt in allen europaͤiſchen Staaten Patente fuͤr die 
Einführung der neuen Maſchine zu nehmen, welche zum Transport 
von Briefe, Waaren und Perſonen durch die Luft dienen ſoll Die 
Koſten fuͤr dieſe Privilegien werden zu 6000 Pfd. St. angeſchlagen, 


„(Das Duell in Kordofan.) Zu Raufereien kommt es 
bei den friedlichen Einwohnern Kordofans ſelten, aber doch fordern 
ſich bisweilen ein Paar junge Männer wegen eines Maͤdchens auf 
—peitſchenhiebe heraus. — Sie ſtellen fich in gemeſſenem Abſtande 
einander gegenüber, Jeder hat eine Peitfche, aus der Haut eines Nil⸗ 
vferdes geſchnitten, und auf ein gegebenes Zeichen fuͤhrt der Erſte 
einen Streich gegen den nakten Leib des Andern, wohin er will, nur 
der Kopf muß verſchont bleiben. In gleicher Art wird ſein Hieb er⸗ 
wiedert, und ſo wechſeln Schlag auf Schlag, 

und Beulen ſchwellen auf, und Wunden bluten — 
bis endlich Einer oder der Andere vor Schmerz die Peitſche wegwirft. 


Kreuzkirche. 
Gottesdienſt durch mehrere 


Alumnus. 


Wegen Reinigung der Kirche wird der gewoͤhnliche 
Martini. Kirche abge: 
e Frühpr. von einem 


Wochen in der 
halten werden, mithin auch die deutſch 


Der Friede iſt hergeſtellt, und das Mädchen verbleibt dem Sieger. 


2 „ 


ä ͤ —— ß ˙77«—«＋ꝗꝙrc . ĩð . V 90 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


Bei St. Vinzenz. Den 31. Mai: 
d. Tuchfabrikanten Karuth T. — d. Schuh⸗ 
macher Reimann S. 


Wei St. Matthias. Den 4. Suni: 
d. Gymnaſiallehrer Dr. Zaſtra T. — d. O.⸗ 
L.⸗G.⸗Auscultator Paͤtzolt S. 


Bei St. Mauritius. Den 4. Juni: 
d. Huf⸗ und Waffenſchmied Baumgart in 
Morgenau T. — Den 5, d. Schloſſer Geu⸗ 
lich S. — Den 6. d. Inwohner Seel in Gr. 
Tſchanſch. S. 


Bei St. Adalbert. Den 5. Juni: 
d. Toͤpfergeſ. Chroback S. — 1 unehl. T. 


Bei St. Dorothea. Den 4. Juni: 
d. Schneidergeſ. Wurm S. — Den 5.; d. 
Haushltr. Kretſchmer T. 


In der Kreuzkirche. Den 6. Juni: 
d. Zimmergeſ. Zahn T. 


Getraut. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Gruͤndlichen unterricht im Maaßnehmen 
und Zuſchneiden von Damenkleidern, auch mit 
Anfertigung derſelben empfiehlt ſich 

Dorothea 

Wer gründlichen ſbert ah in Guitarren⸗ 
Spielen wünſcht, erfährt ere 

= 1 — Graben Nr. 10, 
zwei Stiegen hoch, rechts. 


Ein geſitteter junger Menſch, welcher Luſt 
hat, die Boͤttcher⸗Profeſſion gruͤndlich zu erler⸗ 
nen, erfaͤhrt eine gute Stelle in der 

Wachs⸗Waaren- Handlung 
Albrechtsſtr. Nr. 11. 


Ein gewandtes Mädchen, welches mehrere 
Jahre in Gaſthoͤfen als Schleußerin in Dienſten 
war, wie auch eine Köchin, welche gute Haus: 
manns toſt zu kochen verſteht, ſuchen Beide ein 


ſofortiges Unterkommen. Beide ſind mit guten 


Naͤheres Büttnerſtr. 28 


Atteſten verſehen. 
bei A. Lucas, Agent. 


Wichert, Biſchofſtr. Nr. 7. 


Zum Einpacken von Meubles und Porzellan 
Waaren empfiehlt ſich J uebrick, Schuh⸗ 
brüde Nr. 40. Zu erfragen in der Tiſchler⸗ 
Werkſtatt daſelbſt. 

Ketzerberg 21 
eſindet ſich jetzt die Bettfederreinigungs⸗An⸗ 
Kalt von der Weidenſtraße. 


4 Pf. die Kraufe, Spitzen, I Sgr. die Eule, 
wird ſauber gerippı f 
Ketzerberg 2 1. 


Zum Frühſtück 
auf Morgen, à Portion mit einem Glas 
Wein 6 Sgr., und Nachmittag zum Conzert 
von 3 Uhr ab ladet ein 

Mentzel vor dem Sandther⸗ 
eb = — 


2 Rthlr. Belohnung. 


dem ehrlichen Finder eines am heiligen Ta 
Vormittags, aus der Domkirche bis zum NP 
kolaithore verloren gegangenen goldenen Arm? 
bandes mit Rubinſteinen und goldener Ver 
zierung, der daſſelbe Junkernſtraße Nr. 
zwei Stiegen abgiebt. 


— 


... K 
Zu Haushaltungen und Ausſtattungen. 


he 


Die Leinwaud⸗, Tiſchzeug⸗ und Baumwolle 
Waaren⸗ Handlung von Jacob Heymann, 
Carls Platz Nr. 3, neben dem Pokoihof, 
empfiehlt ihr vollſtändig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fach gehoͤrenden Artikeln, ſowoh 

im Ganzen, wie im Einzelnen, zu folgenden äußerſt billigen aber feſten Preiſen. 


„ä breite Züchen⸗ und Inlet⸗Leinwand a 2% — 3 Sgr. die Elle. 
vn s = befte Qualität 4 — 4½ Sgr. die Eile. 


| 
Bei St. Vincenz. Den 5. Juni: 
Handſchuhmachergeſ. Sperber mit C. Heinrich. 


Bei St. datiert. Den 6. Juni: 
Gürtlergeſ. Kruſe mit Jugfr. Vogel. 

Ber St. Dorothea. Den 5. Juni: 
Schuhmacher Lindner mit Ingfr. Hellmann. 
— Deu 6.: d. Schuhmachergeſ. Jäckel mit 


m 


M. Hain. 75 Kleider- und Schuͤrzen⸗Leinwand A 2½ Sgr. die Elle. 
4 N 4 rothen und blauen Bett-Drillich 4 — 4½ Sgr. die Elle, 
„In der Kreuzkirche. Den 6. Juni: 74 und ½ breiten rein leinen Drillich 6 — 7 — 8-Sr die Elle. 


Schuhmachergeſ. Hofmann mit Ingfr. 
ner. 


m  ———— —n 


Renz */ breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 6 bis 20 Rehlr das Schock. 
% Creas⸗Leinwand (rein leinen) von 6 bis 15 Rthlr. das Schock. 


Zwei Ellen breite Creas Lein and zu Betttüchern à 4½ Sgr. die Elle. 


Eine Partie Reſte Leinwand in % Schocken a2, 2 2 Kthl. d. halbe Scho 
7e und breiten Damaſt (die prach wonſten Deſſins) zu Bettdecken, Betküberzͤgen 
Theater · Repertoir. Roulleaur à 4 — 6 Sgr. die Elle. beck 
Damaſt⸗ und Schachwitz⸗Tiſchgedecke zu Bund 12 Perfonen, von 1% bis 6 Rthir. das G » 
Sonnabend den 10. Jun: „Pigault Le⸗ Einzelne Tiſchtuͤcher und Kaffee⸗Servietten 15 — 25 Sgr. — das Stuck. 7 

brun,“ Luſtſpiel in fünf Akten von Handtücherzeug in Damaſt und Schachwig von 2 Sgr. bis 4 Sgr. die Elle. 

Deinhartſtein. i Futter⸗Kattune (Kittey) und Zeug zu Schlofröcken A 1% — 2½ Sgr. die Elle. 

M Die Preiſe ſtehen feſt und findet kein bhandeln ſtatt. 


Maſchinendrud und Papier von Hantſch Richter, Albrechtsſtraze Nr. 11. 


